
Bischof Gerold VO  a Lübeck und seine eıt
Von Peter Meıinhold, 1el

Wenn die katholischen und die evangelischen Kırchengemein-
den VO  - Lübeck heutigen JTage dem VOT achthundert
Jahren der erste Bischof VO  —_ Lübeck, Gerold, starb, sıch geme1n-

Gedenken iıhn 1n einer Feierstunde zusammenfinden,
darf Ina  —; diese T atsache als eın Ereijgniıs VO gesamtchristlicher
Bedeutung ansprechen. Zum erstenmal haben sıch damıiıt Zzwel B
rennte christliche Gemeinden, eiıne jede gleichsam 1n Stellvertre-
tung iıhrer Kirche und tür einen eil der Christenheit, 1in dem
Bekenntnis ıhrer gemeiınsamen Geschichte vereinigt. Indem sich
die beiıden (Gsemeinden heute anschicken, sıch des Ursprungs ihrer
Kirchen 1n Lübeck erinnern, legen s1e, eıne jede für S1  9 damıt
das Zeugnis ab, da{fß S1e der abendländischen katholischen Kıirche
entstammen un da{fß deren Iradition 1N iıhnen heute fortlebt un
bewahrt wırd Di1e beiden Gemeinden haben damıiıt einen wich-
tıgen Schritt ZU  — Gewinnung eıner Haltung der ıhnen
gemeınsamen Geschichte getian Diese kommt darın ZUu Ausdruck,
daf die gemeınsame Geschichte nıcht mehr 1n verschiedenem Sinne
gedeutet wird; S1e bekunden vielmehr, dafß CS eın sS1e verbindendes
Verständnis derselben gibt

Wenn die Feliern des heutigen Tages auch VO  $ okaler Begren-
ZUNS se1n mussen, überschreiten S1e jedoch den Bereich dieser

Bischof Gerold VO  - Lübeck WAar nach seiner ursprunglıchen Beisetzung 1mM
altesten el des Domes Luübeck 1mM aNZCN viermal, bei jeder baulichen Neu-
gestaltung des Domes, umgebettet worden. Als der Dom bei einem Flieger-angrıff 1m Jahre 19492 schwer beschädigt worden WAar, wurde sSe1N Grab fre  a
gelegt. Es zeıgte sich, daß Keste des Bischotfstabes un der geistlıchen Gewänder,1ın denen beigesetzt worden Wal, neben einıgen Knochenresten recht guterhalten Die aufgefundenen Reste wurden zunachst durch diıe katho-
lısche Kiırchengemeinde sichergestellt, kamen VO  — dort 1ın das Luübecker Museum,schließlich der evangelıschen Gemeinde wıeder übergeben werden, der
der Dom gehört.

Es stellt 1U  - ıne einzıgartıge Geste dar, dafß siıch beide Gemeinden einer
gemeınsamen stillen Feier anläfßlich der erneuten Beisetzung der Reste VOoO  3
Biıschof Gerold 13. August 1963 zusammengefunden und Abend dieses
Tages einer Feierstunde 1mM 1Dom vereinıgt haben, tür die S1E MI1r die ehren-
volle Aufgabe zugedacht en einen Vortrag über Bischof Gerold un: seine
eıt halten.
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Stadt, wWenn INna  — S1€e als den Ausdruck eiıner Einstellung derkatholischen un: evangelıschen Christenheit der iıhr gemeın-Vergangenheit versteht, enn die Irennung unNnserer Kır-
chen drückt Ss1 ja auch 1n der verschiedenartigen Deutung iıhrer
Vergangenheit au  N Heute bekennen S1 NUu 1n Lübeck mıt dieser
Feierstunde un: mıiıt der Morgen erfolgten stillen Beisetzungder Gebeine des Bischofs Gerold dıe evangeliısche und die katho-
lische Kirchengemeinde dazu, dafß S1e durch das Wirken dieses
Mannes ihre Existenz NNenN, da{fß S1e seiner m1ssıonarıschen,organısatorischen un aufbauenden Arbeit ihr Dasein VOCI-
danken haben, dafß S1e durch ihn als lokale Gemeinden mıt den
Schätzen des unıversalen heilbringenden Kvangeliums versehen
un mıt der Gemeinschaft aller abendländischen Kırchen 1n der
Einheit des Glaubens un der Liebe verbunden worden siınd.

Es ıst deshalb eıne VOom heutigen Tage geforderte Aufgabe, S1
das Wirken des Bischofs Gerold vergegenwartıgen un ZUr Be-
urteilung dıe Kinordnung desselben 1ın die allgemeinen geschicht-lıchen Vorgänge SOW1e in die geistigen Strömungen und Mächte
seiner eıt vorzunehmen. Gerade WCNNn sıch heute die beiden (Ze-
meınden ihrer Verwurzelung ın der ihnen gemeınsamen Ver-
gangenheit bekennen und damıt bekunden, daß diese eın ihnen
überkommenes Erbe darstellt, das gepflegt un lebendig erhalten
werden soll, ıst 6S notıg, das Wirken des Bischofs Gerold 1mM Rah-
Inen der allgemeinen eıt- un Kulturgeschichte betrachten. Eıs
ıst mıt dieser auf das engste verflochten, Ja, 65 hat sıch auch wıleder

S1eE gerichtet. Immer vollzieht sıch ja das Wirken der Kirche
als eın Wirken in der Welt, die Welt und doch für dıe
Welt Auch die Tätigkeit des Bischofs Gerold ist durch dıe Mög-lıchkeiten begrenzt, welche ıhm die eıt für seın Handeln un
seıne Anschauungen gegeben hat ber CS ıst zugleich darauf SC-richtet, diese reNzen überwinden und das Was ist, das
aufzurichten, W as seın soll Mag se1ın Wiırken deshalb auch
achthundert Jahre zurückliegen, bleibt CS doch auch für UNsSCITIC
eıt bedeutungsvoll un: annn auch Uu1ls moöglıcherweise manche
Anregungen vermiıtteln.

Bischof Gerold ! steht Anfang einer E,poche 1in der
abendländischen Geschichte. Fast gleichzeitig die bedeu-

Folgende Literatur habe iıch außer der In den Anmerkungen angegebenenbenutzt: Bıereye, Das Bistum Lübeck bis 1254, 1nN: Zeitschrift des ereins tür
Lübeckische Geschichte un Altertumskunde Ü DE  < (1929) 261 T un: XVI

51 ff Suhr, Die Lübecker 1r 1m Mittelalter. hre Verfassungund ihr Verhältnis ZUT Stadt Phil Diss 1e] 1938 Volquardt Pauls, Mittel-
alter un Reformation, 1ın Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. VO  - Pauls
und Scheel, 8) Lieferung und (1936) unvollendet. Friedericı,
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tendsten Gestalten, die bis dahin das Geschehen geistig un poli-
tisch bestimmt hatten, VO Schauplatz der Geschichte abberufen
worden. In der Miıtte des 12 Jahrhunderts WAar mıt Bernhard VO  —;

(C'laiırvaux (gest. 200 August LISS3 jener Mann dahingeganren,
der nahezu TEL Jahrzehnte hindurch die se1ine eıt beherrschende
Persönlichkeit SCWESCH ist, der ıhr den Stempel se1nes (reistes
aufgedrückt un S1E politischem Handeln gebracht hat Seine
Zelle in Clairvaux ıst eın SFanzZeC5S Zeitalter hindurch der Mittel-
punkt des Abendlandes SCWESCH, VO Aaus dıe entscheidenden
Aufrufe den Kreuzzuügen, die Beeinflussung der Fürsten und
Könige für dıe Zielsetzung ıhres Handelns un: die geistlıchen
Mahnungen auch für den Papst aus  SC

Zaur gleichen eıt WI1€E Bernhard WAar Papst Kugen I1L., se1ın
Schüuüler auf dem Stuhle PetrI1, heimgerufen worden (gest Julı

Ihm hat Bernhard ebentalls bestimmte Impulse für den
Kreuzzug, VOT allem aber für die Ausübung der päpstlichen Herr-
schaft, gegeben. Er sollte diese nıcht als eıne weltliche, sondern als
eıne geistliche ausuben un für die Erneuerung der Kirche 1m
Sinne der Armut, der Eintachheıt un des Dienstes in iıhrer elt-
haften Erscheinung tatıg se1n Auch die bedeutendste Herrscher-

. gestalt der Zeıt, Könıg KRoger I{ VO  w Sizılıen (gest 1154), Warl

knapp eın Jahr nach Papst Eugen LIL un Bernhard VO ('lair-
gestorben. Er hatte eın maächtiges Königreich der Norman-

1CH mıt starken Positionen 1ın Unteritalıen un: gegenuber Byzanz
geschaffen, das auch einem gefährlichen Konkurrenten für den
Kirchenstaat 1in talıen aufgestiegen war *. Der deutsche Könıg
Konrad 111 (1138—-1152), der noch durch dıe Kurie den deutschen
Königsthron erlangt hatte un sich 1DUT mıt iıhrer Hıilfe die
staändıgen inneren Auseinandersetzungen, welche SE1IN außen-

Das Lübecker Domkapıtel 1m Mittelalter 0— Phıl Diss Kıel 1957
Ferner kommen als Quellensammlungen ın Betracht Urkundenbuch des Biıstums
€e| hrsg. VO  - Leverkus, Teıl, Oldenburg 1856 Urkundenbuch der
Stadt Lübeck, hrsg. VO  —$ dem Vereın für Lübeckische eschichte, Teıl, Lübeck
1543

Zu allen Außerungen über ernhar: hier un 1m folgenden vgl das
tassende ammelwerk: Bernhard VO  —$ Clairvaux, önch un Mystiker. Inter-
nationaler Bernharduskongrefß Maınz 1953, herausgegeben VO  - Joseph Lortz,
Wiesbaden. 1955

3 eppelt, €es! der Päpste VO  - den Anfängen biıs ZUT Mıtte des
Jahrhunderts, 111 München 1956), 159 {£. — Bernhard hatte Kugen 111

se1n Buch De consıderatione (Migne 182) gewıdmet, VOo  —; dem Luther sagte,
sollten „biıllıg alle Papste auswendig kennen“ (WA 7,10) Charakteristische

KExzerpte be1 Garl ırbt, Quellen ZUT es des Papsttums und des röm1-
schen Katholizısmus, Aufl 1924, Nr. 309, 164 ff

aschke, Der Kampf zwischen Kaısertum un!' Papsttum, 1N: Handbuch
der deutschen es  ıchte, hrsg. VO  — ust, 1957,
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politisches Handeln lähmten, behaupten konnte, ıst 1mM Jahre 11592
gestorben. Er bezeichnete auf dem Totenbette 1n der schmerzlichen
Erkenntnıis, dafß nach dem ode se1ines ersten Sohnes Heinrich
se1n zweıter, noch unmündiıger Sohn nıcht in der Lage se1ın werde,
das eich gegenüber den inneren un! aufßeren Bedrängnissen
leıten  9 seinen Neffen, Friedrich VO Staufen, als seinen Nach-
folger

So ist 1n dem kurzen Zeitraum VO  - ZWEeI Jahren W1€e selten 1n der
Geschichte eine Generation VO Schauplatz des Geschehens ab-
T  n Mit ihr WAarTr eıne Epoche nde hne
einen allmählichen Übergang ıst eıne C Generation mıt
ännern geschichtliıchem Handeln berufen worden, mıiıt denen
eıne eUu«C eıt aufgestiegen ist Es ıst die Zeıt, dıe durch Cu«eC (Ge-
stalten beherrscht wird Da ist erster Stelle Kaıiser Friedrich
Barbarossa NCNNECN Auf Grund der Designatıon durch Kon-
rad 111 ist einmutıg VO den Fürsten ZU deutschen Koönıg
gewahlt worden. Neben ıhm steht Heinrich der Löwe als der
machtigste und einflußreichste Fürst ın Deutschland Auf dem
Stuhle Petri regıeren bedeutende Papste WI1eE Hadrıan I  9 lex-
ander : Urban 111 un Klemens ILL., welche dıe Auseinander-
setzung mıt dem Kaiser die Herrschaft iın talıen un dıe kıgen-
staändigkeıt des iırchlıchen Rechtes gegenüber der königlichen
Gewalt führen

In diese eıt fallt 1U auch das Wirken des Bischofs Gerold:
seıne Arbeit ist auch durch diese die eıt beherrschenden Gestalten
bestimmt worden. Auch edeutsame ausländische Herrscher WwW1e
Heinrich I1 VO  - England Aaus dem Hause der Plantagenets, dem CS

gelıngt, die englische Macht bis auf den Kontinent auszudehnen
un Jer weıte JTeıle Frankreichs unter englısche Hoheit T1N-
gCNH, un Kaiser Manuel VO  — Byzanz, der seıit langer eıt A
erstenmal wieder eine starke Außenpolitik 1im östlichen Mittel-
INeceT betreıbt, waren als Cnr Männer Zu Charakteristik einer

Kpoche NENNCNH, die auch, reilich VO  - ferne, auf das (se-
schehen 1M deutschen Raum einwirken. Auch die früheste Ent-
wicklung der Stadt un!' des Bistums Lubeck haben die gesamt-
europaiıschen und innerdeutschen Konflikte und dıe Auseinander-
setzungen zwischen Papst un Kaiser das echt der Investitur
der Bischöfe sowl1e dıe Beherrschung Italıens un dıe Kämpfe
zwıschen dem Kaiser und dem Herzog auch noch unter den Nach-
folgern Gerolds direkt oder indirekt beeinflußt.

5 Jordan, Investiturstreit un: Tu Stauferzeit 1N: ardt, and-
buch der deutschen eschichte, Aufl., hrsg. VO  - Grundmann, IY Früh-
zeıt und Miıttelalter, Aufl., 1954, 242—340

Seppelt, O, 213 ff.: 39 E: 997 {if.: 304 {f
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Zeitalters ist  Sı zweitellosDer maächtigste Reprasentant des

Friedrich Barbarossa 152—1 191 )7 Von Konrad I1LL als ach-
folger bezeichnet, durch dıe deutschen Fursten ın einmutıger Wahl

ist alsbald Aachen gekrönt un auf demZU) Koönıg erhoben,
Ben inthronisıert worden. Die mıt iıhmStuhl Karls des Gro

gebrochene eıt ist VO  — einer gegenüber der Vergangenheıit
politischen un ırchlichen Einstellung beherrscht. Schon dıe Yat-

:
e ran
E ELE

Koönig den Papst nıcht die Bestatigungsache, dafß der Jjunge
seıner Wahl gebeten, ondern ıhm diese 1Ur mitgeteilt hat, deutet
dıe jetzt aufkommenden Tendenzen dıeses HerrschCS gegenüber
Papsttum un Kirche In der Wahlanzeıge für den Papst ist

Friedrichs enthalten. Er bezeichnet dıe Erneuerungdas Programm
des Reichs seıner ten Hoheıt als dıe ıhm für seıne RegJierung
bestimmte Aufgabe. Er 111 WAar als Köni1g Schüuützer und Vogt der
Kirche se1n, versteht aber se1in königliches Amt als eın gottunmittel-
bares. Die beiden Schwerter, das geistliche und das weltliche, sieht

als gleichberechtigt d miıthın sınd für ıhn Papst un! Kaiser als
die beiden VO  —$ ott ber die Christenheıt unmittelbar gesetzten
Gewalten einander gleichgestellt ®.

Zur Durchführung dieser gleich Anfang seiner Regierung
bezeichneten Ziele bedurite ec5sS zunachst der inneren Befriedung
des Reiches. König Friedrich hat diıese Aufgabe auch sotort nach
se1ıner Wahl ın Angriff gE Das zeıgt dıe seinen ersten
Regierungsjahren entstammende CUu«C Landfriedensordnung ®.
Sie stellt verscharite Bestiımmungen ber den Friedensbruch 1m
Vergleich den bisherigen Ordnungen auf Der Befriedung des
Reichs dient auch die alsbald VOoO  —$ ıhm herbeigeführte Aussöhnung
zwischen Heinrich Lowen VO  . Braunschweig un Albrecht
Bären VO  - Brandenburg, den beıden Füursten, denen die Sıcherung
des Girenzraumes 1mM Norden un 1mM Osten des Reiches gegenüber
den wendiıschen un slawischen, 1er wohnenden Völkerschaften
sSOWw1e dıe Kolonisatıon dieser Gebiete zukam.

Die Aussöhnung 1mM Reiche, dıe Friedrich betreibt, bekundet
sodann das Bemüuhen dıe Versöhnung der Welten. Zu dıesem
7Zwecke wird das welfische Haus mıt wichtigen Herrschaftsgebieten
in Mittel- un Oberitalien ausgestattet. Die Welten SIN  d durch

Vgl jetzt er iıh: Jordan, Friedrich Barbarossa, Kaiser des christlichen
Abendlandes, 1959 Heimpel, Friedrich Barbarossa und die Wende der
staufischen Zeit, 1942 Rassow, Honor imper111, die NCUC Politik Friedrich
Barbarossas 1940

GLL Sectio Constitutiones I Nr 137, vgl Jordan, Friedrich Bar-
barossa, 17 Vgl auch das Rundschreiben Friedrichs VO: Oktober 1197
Const. I Nr 165, 1m Auszug be1 Miırbt, A. .. Nr 313

Jordan, Friedrich Barbarossa,
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diesen Besiz VO  — den deutschen Auséinandersetzungen ab-
gelenkt worden, wenngleich CS auch noch nıcht einer Regelung
der alten Ansprüche Heinrichs des Löwen auf das Herzogtum
Bayern gekommen ist Den Zaähringern hat Friedrich die Herr-
schaft ber Burgund un die Provence gegeben un damıt eben-
falls einen innerdeutschen Gegensatz aus der Welt schaffen kön-
nNnCH, wofür S1eE ıhm diıe Teilnahme Zuge nach Rom geloben
mußlten.

Die Rechte des deutschen Königs in bezug auf dıe Besetzung
der Bistümer hat Friedrich für sıch wıeder 1in Anspruch
INCNH, obgleich das Wormser Konkordat VO 119292190 bereits ent-
schieden hatte, das dem König DUr die Investitur des durch das
Domkapitel, kanonisch gewählten Bischofs, in den weltlichen
Besitz des Bistums zustand, wofür dıe Bischöfe dem König den
Lehnseid eisten hatten. Friedrich hat sıch ber diese Bestim-
IMUNSCH hinweggesetzt un schon 1153 be1 einer zwliespaltigen
Wahl 1m Erzbistum Magdeburg nıcht einem der beıden durch das
Domkapitel gewählten andıdaten seıne Zustimmung gegeben,
sondern einen ıhm genehmen Bischof, den Dompropst
Wichmann VO  — Braunschweıig, eingesetzt. Es WAar die Rückkehr
den Zuständen, w1e sS1e VOT dem W ormser Konkordat 1n Deutsch-
land un: Reichsitalien geherrscht hatten. So ıst 65 eine in kirch-
liıcher und innenpolitischer Hınsicht durchdachte Politik, welche
Friedrich begonnen hat

Auch für se1n Verhältnis ZU Papsttum un den ıtalienischen
Contlikten hat Friedrich Cur Bahnen eingeschlagen. Nach langen
Verhandlungen ıst 1153 dem Vertrage VO  - Konstanz BD
kommen, der dıe Politik Friedrichs gegenüber der Kurie und
dieser ıhm gegenüber für dıe nachsten Jahre festlegte. Friedrich
übernahm die Verplflichtung, mıt den den Kırchenstaat bedrohen-
den Normannen und mıt der das Papsttum besonders feind-
lıch eingestellten, VO dem radıkalen Sozialreformer Arnold VO  —
Brescia den Papst aufgewiegelten stadtrömischen Bewegung
keinen Frieden schließen. Er sollte vielmehr den Schutz der
romischen Kirche übernehmen, ”  1€ alten Zustände”, die
Herrschaft der Kurıe 1mM Kıirchenstaat un: 1in Rom selbst SOWI1e die
Ausdehnung des päpstlichen Hoheitsgebietes in Italien, wieder-
herzustellen. Außerdem verpflichtete sıch ZU Schutze der Re-
galıen des Papstes, VOT allen Dingen ber auch dazu, keine terr1ı-
torıalen Konzessionen den „König der riechen“ machen,

gegenuüber Byzanz den Besitzstand un: 1e territorialen
Rechte der Kurie verteidigen. Der Papst versprach dafür, Fried-

Miırbt, 0’ Nr. 305, 161
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rich ZUu Kaiser krönen un ıhn in der Ausübung seiner geist-
lıchen und weltlichen Rechte in Deutschland unterstutzen 11

Nach diesem Vertrage WAar dıe Notwendigkeit eınes Romzuges
Friedrichs unabweisbar geworden. Für diesen wiederum WAarTr dıe
endgültige Befriedung Deutschlands die Voraussetzung. Ihr diente
der Reichstag Goslar des Jahres 1154, der Z7WEe]1 wichtige Ent-
scheiıdungen zugunste Heinrichs d. Löwen brachte. Die erste
betraf dıe Lösung der bayerischen Frage. Heınrı erhielt das
Herzogtum Bayern übertragen, während der ebenfalls auf Bayern
seıne Ansprüche erhebende Herzo Heinrich Jasomirgott durch

sterreich entschädigt wurde.die Verleihung der Grafschaft
Außerdem wurden Heinrich LOöwen die königlichen Hoheits-
rechte für die Grenzgebiete übertragen, dıe dıe Gründung VO  n

Bistümern in Nordelbingen einraumten und das echt ıhrer
Besetzung gaben. So wird einrıiıch der Löwe ZU Vertreter der
Reichsgewalt 1im Kolonialgebiet, Ww1€e INa diıeses Übertragen des
Gründungs- un Investiturrechts durch Friedrich ıhn be-
zeichnen MU: 1

Mıt dem Konstanzer Vertrag und dem Reichstag Goslar
NUu infolge der Beseıtigung der stärksten innerdeutschen

Konfltlikte auch die Voraussetzungen für den Romzug Friedrichs
gegeben. Im Herbst 1154 ıst GI4 begleıtet VO  — Heıinrich Löwen,
dessen sachsische Ritter eın starkes Kontingent der Romfahrt
stellten, nach dem Suden aufgebrochen.

In den Jahren des Konstanzer Vertrages, der Befriedung
Deutschlands durch den Reichstag (Goslar un nach der Ver-
leihung des wichtigen Rechtes der Gründung un Besetzung VO  —

Bistümern 1mM nordischen Grenzgebiet Heinrich Löwen be-
ginnt auch die Geschichte des Lübecker Bistums bzw trıtt Bischof
Gerold selbst als handelnde Gestalt ın dıe Geschichte eın

ber wenn INa  $ sıch seıner Gestalt zuwendet, muß INna

VOIL, se1in Wiırken verstehen, eın Wort ber dıe Vorgeschichte
des Bistums Luübeck 9 enn diese beginnt ja nıcht in Lübeck
selbst, sondern 1mM nahen Oldenburg. Bischof Gerold ber hat das
Verdienst, das Bistum VO  ; Oldenburg nach Lübeck verlegt
haben So ıst für die Geschichte der Lübeckischen Kıirche VO  e
besonderer Bedeutung.

Die Stiftung des Bistums Oldenburg ist 1im Zusammenhang mıiıt
der Missionıerung des Nordens, die zugleich eiıne Kolonisations-
bewegung ist, unter Kailiser tto (  m erfolgt. Der Grün-
dung der dänischen Bistumer VON Schleswig, Rıpen un! Aarhus,

11 Jordan, TrT1edrı Barbarossa,
Ebd., S. 21
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die etwa 04 7 geschehen ıst, entsprach die Errichtung der WEECIN-
dischen Bıstümer VO  - Brandenburg un! Havelberg. Die Ostgrenze
der damalıgen frankisch-sächsischen i1ssion un Kolonisation
bildeten die der un die Elbe Im nordlıchen eıil des Wenden-
landes trıeb der Erzbischof Adaldag VO Hamburg 1SsS10n. Im
Zuge seiner Missionspolitik hat die Gründung eines Bistums
In Oldenburg VOTSCHOMIMINCNH, das mıt seinem wendischen Namen
„Starigard” „dıe alte Burg”) hieß ahrend zunachst ()lden-
burg durch den Bischof Marco VO  $ Schleswig mıt verwaltet wurde,
kam CS 1m Jahre 068 ZU Kinsetzung elInes ersten Bischofs Nnamens
Ecward daselbst 13

Der Oldenburger Sprengel WAar recht umfangreıch. Er dehnte
sıch VO  - der Kıeler Bucht bıs dıe Grenze Mecklenburgs Au  N )Das
Bistum WAarTr VO  — den heidnischen Wagriern umgeben un bewohnt.
Die Erfolge 1ın der Missionsarbeit aber 1LL1UT anfänglıche. Es
gelang nıcht, unter den heidnischen Wagriern testen Fufß fas-
SCH Nur mıt großer Mühe konnten einzelne Kirchen und Kapellen
in Wagrien selbst errichtet un gehalten werden. Auch Oldenburg
besaß LIUT eıne kleine Holzkirche. Es kam immer wieder Er-
hebungen der Wenden, dıe auf iıhren Raubzügen ber See un
Lande auch 1n die dänischen Gebiete einfielen un gefangene
Christen Aaus Däanemark als Geiseln mıt sıch führten, die furcht-
baren Folterungen unterworfen wurden. Die Wendenerhebungen
in den Jahren 990 un 1018 ließen die Missionsarbeit ZU Er-
liegen kommen. Die Anfange der kirchlichen Organisatıon wurden
vollıg zerstort.

Erst unter dem bedeutenden Erzbischof Adalbert VO  $ Hamburg-
Bremen kam CS einer Arbeit ıIn der Missionierung der
Wenden un damıit auch der Slaven. Adalbert hatte den kühnen
Plan, eın „Patrıarchat des ordens“ errichten, das dıe danıschen
un skandinavıschen Bistümer und) umtfassen und se1ne Hoheıit
ber den SanzcCch Norden ausdehnen sollte. In Verfolg dieser Po-
lıtık ahm Adalblbert eıne CU«C Einteilung der Bistümer VOI, indem

das Gebiet VO  — Oldenburg erheblich verkleinerte un dafür dıe
beiden Bistümer „Mecklenburg‘“ und „Ratzeburg“ errich-
tete Es WAar auch gelungen, die 1n den Gebieten dieser beiden Bı-
schotssıtze wohnenden Obotriten unter ihrem Fürsten Gottschalk

bekehren. Auch diese Missionsarbeit WAar nıcht VO  $ Dauer.
Schon 1066 kam CS einem Zusammenbruch der Wenden-
mM1SS10N, wobel das Bistum Oldenburg vollıg zerstort wurde 14

Helmold, Chron Slav (ed Schmiedler, Aufl., Cap 1  r f7
Cap 6 9 130

Jordan, Die Bistumsgründungen Heinrichs des Löwen, 1939, 71 f
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E a a a Bischof Gerold und seine eıt

chen PatriarchatesDie Pläne ZANT Errichtung eines großen nordıiıs
kamen 1ın Hamburg nıcht ZU uhe Zunächst nah S1e Erzbischof
Adalbero I1 auf, dem die Wiederaufrichtung der Metro-

st Calıxt Il gelungen Wa  O uch dessenpolitanrechte unter Pap
Nachfolger, Papst Innoce I1., bestätigte diese Rechte, machte aber
gleichwohl den Erzbischof Eskil VOIl und ZU Apostolischen
Vıikar des Nordens 15

RSS
chließlich unterk.ıne Fortsetzung fand der Patriarchatsplan s

dem Erzbischof Hartwıg VO Hamburg-Bremen, der sıch schon mıt
den Ergebnissen des verfehlten „W e endenkreuzzuges” VO  — 1147
auseinanderzusetzen hatte Unter Hartwıg wurde Vicelin DA

Bischof Vvon Oldenburg erhoben. Vıicelın kam Aaus dem Kloster
Harsefeld: CI WAar VO Hartwiıg mıt der Missionıerung und dem
Aufbau der kirchlichen Organısatiıon 1n Wagrıen beauftragt WOI1-

den Die Ernennung Vicelins durch Erzbischof Hartwıg machte
aber auch dıe Schwierigkeıt deutlich, denen der Aufbau der kirch-
lichen Organısatıon 1m Wendenlande ausgesetzt Wal 16

Hartwiıg hatte VO der Erhebung Vicelins ZU Bischof weder
dem deutschen Koönıg noch dem sachsischen Herzog Anzeıge
tattet Infolgedessen gerıet Vicelin ın dıe Investiturstreitigkeıten
zwischen Heinrich dem Loöwen und Hartwıg VO  - Hamburg-
Bremen, die sıch schon eıne lange Vorgeschichte hatten. Seine
Arbeıt wurde dadurch erschwert, ja unmöglich gemacht, da{fß dıeA

r P
durch Hartwiıg vollzogene Weıiıhe VO  - Heinrich dem LOowen und
auch dem deutschen Könı1g nıcht anerkannt wurde. Es gelang Vıce-
lin ZWAdÄILlL, 1in Neumunster, das mıiıt dem alten wendischen Namen

S
aldera hiel5, SOWI1eE 1n Högersdorf, Bornhöved un 1n Alt-Lübeck
kleine Kirchen errichten, aber C$sS fehlte iıhm für eıne erfolgreiche
Arbeıt, VOT allen Dıingen für den kirchlichen Aufbau der Unter-
stutzung des Grundherren Heinrichs des Lowen. Vicelin mußfite
deshalb darum bemuht se1nN, die Investitur durch Heinrich den
Löwen erlangen, damıt nıcht 11UTI als Bischof anerkannt,
sondern auch iın se1ine weltlichen Rechte eingesetzt wurde. [)Das
Bıstum Oldenburg sollte mıt eiınem estimmten Grundbesitz sSOWI1e
mıiıt Abgaben VO seıten der Bevölkerung versehen werden. Es
handelt sıch be1 dıeser Dotation also dıe Übereignung des dem
Grundherrn gehörenden Bodens SOWI1e be1 der Überlassung der
Abgaben J axate, dıe eigentlich.Heinrıch dem Loöwen als dem
Grundherrn entrichten sınd Infolgedessen ist dıe Anerkennung
der Bischofsweihe durch Heinrich den Lowen un die Investitur
des Bischofts 1n den weltlichen Besıtz des Bıstums und ın se1ne

15 Jordan 1n Gebhardts an: deutschen Geschichte I’ 307
Helmold, Cap 69, 130



Peter eınho

weltlichen Rechte eın entscheidender Rechtsakt, ohne den eıiıne
erfolgreiche Arbeit des Bischofs überhaupt nıcht möglıch War V1ı-
celin hat dıie Investitur durch Heinrich den Löwen erst nde des
Jahres 1150 erlangt *. Um erfolgreich 1mM heidnischen Gebiet
wirken können, bedurifte der Unterstützung Heinriıchs des
Löwen, dafß schließlich, noch rel Jahre nach selner Weihe,
die Investitur durch ihn erbeten hat Erst jetzt erhielt den
Rückhalt, dessen für dıe Missionsarbeit bedurtfte. Das Bistum
Oldenburg wurde mıt dem ute Bosau ausgestatftet, woselbst
Vıcelin seıne Residenz ahm Auch der Zehnte, den die eidnische
Bevölkerung eigentlich dem Grundherrn entrichten hatte,
wurde m VO Grafen Adoif VO Schauenburg zugestanden.
Jetzt erst konnte Vicelin VO  - Bosau Aaus seine missionarische Tatıg-
keit 1n Wagrien entfalten. ber dıe eıt selınes iırkens WAar

kurz: große Erfolge ıhm nıcht beschieden: 1 154 starb
Nun ist Ccs sehr bezeichnend und L1UI 1m Rahmen der allge-

meınen geschichtliıchen Entwicklung verstehen, WI1eEe ZUT KEr-
hebung eınes Bischofs für das Bıstum OÖldenburg gekommen
ıst Im gleichen Jahre 1154 hatte ja Heinrich der Löwe auf dem
Reichstage Goslar VO  ; König Friedrich Barbarossa das echt
der Investitur für dıe Bistümer 1mM Wendenlande zugestanden
erhalten. Er WAar dafür verpflichtet, Friedrich auf seinem Zuge
nach Rom begleıten, den dieser auf Grrund des Vertrages Von
Konstanz aus dem Jahre 1 153 gerade angetreten hatte So kam 63i
daß e1ım ode Vıicelins Heinrich der Löwe S1C|  h bereits 1n Vud-
deutschland befand, sıch mıt dem nach dem Süden ziıehenden
Heer König Friedrichs vereinen.

In Ausübung des Heinrich dem Löwen zugestandenen nvesti-
turrechtes ahm DU seıne Gattin Clementia, die für den ab-
wesenden Herzog die Geschäfte führte, sofort die Ernennung eines

Bischofs VO  — Oldenburg VO  - Ihre Wahl fıel auf den Kaplan
des herzoglichen Hotes 1n Braunschweıig, Gerold. Zweitellos ware
dıe Erhebung Gerolds ZU Bischof VO  - Oldenburg durch dıie Her-
zogın nıcht möglıch SCWCESCH, Wenn nıcht bereıts Heıinrich dem
Löwen das echt der Biıstumsgründung und der Ernennung VON
Bischöfen VO Könıg zugestanden worden ware. Von dieser Er-
NCNNUNK wurde Erzbischof Hartwig VO  - Hamburg-Bremen, der
die kirchliche Weihe des Bischofs vorzunehmen hatte un
deshalb auch für sich das echt der Bischofsernennung 1n Anspruch
nahm, nıcht unterrichtet. Als sich deshalb alsbald Gerold nach
Merseburg begab, Hartwiıg sıch aufhielt, damit dieser die

17 I'-Ielmold‚ cap 135 Vgl dazu K. Jordan, Bıstumsgründungen,
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Weihe vornehme, weiıgerte sıch und erkannte die Ernennung
VO Gerold ZU Bischof nıcht Somit WAarTr Gerold 1n die gleiıchen
Konfllikte, dıe auch schon se1n Vorganger Vicelın erfahren hatte,
geraten Hartwıg War gerade 1m Begriff, das Bistum Oldenburg
eiınem Propsten AaUuSs Merseburg übertragen

Es ist NUu für das auch sonst bezeugte schnelle Handeln Gerolds
bezeichnend, dafßß sıch sofort Heinrich dem Lowen begab
Er konnte ıh noch 1ın Süddeutschland erreichen. Heinrich der
LOowe bestimmte den Neuernannten, ihn auf dem Zuge nach Ita-
lıen begleıten. Es WAarTr se1ıne Absicht, die Weihe (serolds VO

Papst selbst vornehmen lassen. Nach der Krönung Friedrich
Barbarossas Z deutschen Kailiser kam 65 be1 den Feierlichkeiten

einem Autfstande der romischen Bevölkerung den Papst
ber durch das Eingreifen Heinrichs des Loöwen konnten dıe Un-
ruhen der romischen Bevölkerung schnell niedergeschlagen WEECI-

den Idiese Vorgange für Bischof Gerold VO  —$ großer Bedeu-
tung Um sıch dem sachsischen Herzog Heinrich für seine Waffen-
aten dankbar erweısen, ahm der Papst Juni 1155 dıe
Konsekration des Bischofs (Grerold vor !?. Dadurch wurde die VO  $

Heinrich dem LOöwen vollzogene Erhebung Gerolds D Bischof
nachträglich anerkannt un: iıhr gleichsam durch dıe VO Papst
vollzogene Weihe auch die rechtliche Bestatigung gegeben.

ber die Persönlichkeit VO Gerold sınd WIT ausnehmend gut
unterrichtet. Der Geschichtsschreiber der Slavenmissıon, der Ka-
plan Helmold VO  - Bosau, WAal se1ın Schüler un hat 1ın selner hro-
nık der Slaven ausführlich Person und Wirksamkeıt Grerolds SC-
schildert zU

Gerold WAar VO  — Geburt eın Schwabe, seıne Eltern VO  -

vornehmem Stande, jedenfalls bemerkt Helmold, dafß „nıcht
VO  - nıederen Eltern“ abstamme 21 Gerold begegnet uns zuerst als
Kaplan des Herzogs Heinrich des Löwen in Braunschweıg. Er
muß seinem ofe eine sehr geachtete Stellung eingenommen
haben, enn ist zugleich Lehrer der dortigen Domschule und
Kanoniker Dom Braunschweı1g SEWESCNH. Als solcher
scheint auch 1n den Urkunden Heinrichs des Löwen, die, WwWI1IE
ausdrücklich auf iıhnen vermerkt ist, entweder durch dıe and
des Notars Gerold abgefaßt sınd oder iıhn neben anderen Kle-

Helmold, CapD 8 9 149
19 Helmold, Cap 81, 154

Helmold uüber se1n Verhäaltnıis Gerold, Chron Slav., praef. D sonst
er Gerold Cap 90—92; 04—95

21 Helmold, cap. 80, 149 —__ . sacerdos quidam eroldus nomıne, Suev1a
natus, parentıbus 110 inf1im1s, capellanus ducıs
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rikern als Zeugen für dıe beurkundeten Vorgänge nennen “*
Selbst als Bischof WITrd Gerold wıederholt 1ın den Urkunden
wähnt, zunachst och als Bischof VO  —$ Oldenburg, spater auch als
Bischof VO  $ Lubeck 23 Helmold bemerkt schlıeißlich, dafß Gerold
VO Herzog seiıner vorbildlichen Lebensführung (proptercontinentiam vıtae) geschätzt wurde. Er WAar reines erzens und
keuschen Leibes un hatte die Absicht, 1mM Kloster Riddags-hausen be1 Braunschweig, dem seın Bruder, der auch se1ın erster
Nachfolger wurde, als Abt vorstand, Mönch werden. Der Histo-
riıker Helmold meınt, dafß Gerold LUr leıblich, nıcht geistigHof des Herzogs geweılt habe 24

Nach dem Wunsch der Herzogin sollte also 1n die Arbeit VO  —;
Vicelin eintreten un damiıt den Autfbau der kırchlichen Orga-nısation und die 1ssıon be]1 den Wenden und Slaven fortsetzen.
Wir lernen iıh als einen Mann VO  — schnellem Handeln kennen,der immer VO dem Wiıllen erfüullt ist, vorhandene Gegensätzeüberbrücken. Es ıst ıhm gelungen, 1ın den spateren Jahren dıe
Zusammenarbeit Von Heinrich dem Löwen und dem Erzbischof
Hartwig herbeizuführen, indem beider Rechte geachtet und
unter Wahrung des Rechtes auf ihre Versöhnung hingearbeitethat Als Heinrich der Löwe den deutschen Kaılser auf seinem ZWEI1-
ten Romzuge begleitete und dıe Slaven se1ine Abwesenheit
Raubzügen 1n die benachbarten däanıschen Gebiete benutzten,konnte die Dänen Von ache un VergeltungszügenLübeck und Wagrien bıs ZUT Rückkehr Heinrichs abhalten. Er hat
schliefßlich auch durch geschicktes Verhandeln mıt Heinrich dem
Löwen die Ausstattung des Bistums Oldenburg mıt größeremGrundbesitz erreıcht, WOZU iıhm uch das Eınvernehmen mıt dem
Grafen Adolf VO  — Schauenburg diente, den ebentalls mıt Hein-
rich dem Löwen aussohnen konnte 20

Als Missionar hat Gerold unter den Slaven gewirkt, allerdingsnach den Missionsmethoden der eıt So hat den Slaven wıeder-
holt Predigten 1n iıhrer Sprache vorgelesen, S1@E schon 1m zweıten
Jahr nach seiner Wahl auf dem Markte VO Lübeck mıiıt ıhren
Fürsten und Edlen versammelt und ZU Übertritt das hri-

Die Urkunden Heinrich des Löwen, bearb VO  — Jordan Die deut-
schen Geschichtsquellen, Cap. 3, Weimar 1949), 5 XC f7 sıehe die
un Nr
Urkunden Nr. 6’ dıe ohl nach dem Dıiktat des Notars Gerold geschrieben ıst,

Urkunde Nr 3 9 Nr Nr 4 E Nr 50, Nr. 5 Nr 5 < Nr.
Helmold, cCap 149 Propositum igıtur habens habitum assumendi

monachium In loco quı dicıtur Rıdegeshuse sub obedientia abbatis Conradiı, ad
JucCcm sıbı fuerat Sangul1s et AMOT, herebat autem In curı1a ducis COT-
POTEC magıs quam anımo.

Vgl Jordan, Bıstumsgründungen,
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tentum bewegen wolle Die Slaven forderten für sich die gle1-
chen Rechte, w1e S1e die säachs1sche Bevölkerung innehatte, VO der
s1e vertrieben oder unterdru wurden. Gerold hat dagegen den

Vernichtung” geltend gemacht un!rundsatz „Bekehrung oder
dıe 1ssıon zugleich als Kolonisation verstanden *?*®. Wır horenT a a a VO  — der Zerstorung der heilıgen alne der Slaven durch Gerold.

eın slavısches Götterbild, das Prove,In Oldenburg befand S1
dem ott des Aldenburger Landes, geweiht Warl 2 Neben li1ier-
und Menschenopfern stand das jährliche Opfer gefange808 hrı-

für den Abfall VO iıhnen versöohnensten, das dıe alten (sotter
ch die Kreuzigung VOoO  — Christen,sollte. Häufg WAarl be1 iıhnen

das Zeichen unserer Erlosung verhöhnen“ w1e der Histo-
riker Helmold bemerkt 25 So w1e einst Bonifatius in den Gebieten
essens dı dortigen heidnıschen Kultstatten vor  SC
ist, hat auch Gerold die heilıgen Haine, aume und Tempel der
Slaven mıt eigener Hand zerstort.

chen Tätigkeıit un ZU AutbauEs gehört seiner organısatorı1s
der kirchlichen Hierarchie, dafß Einvernehmen mıt Heın-
riıch dem Loöwen zahlreiche Neugründungen VO Kirchen e_
NnNOMMEN hat Seine wichtigste Maßnahme stellt die Verlegung des
Bistums Oldenburg nach Lbeck dar Das schnelle W achstum und
dıe gunstige Lag der Stelle des zerstorten Alt-Lübe NCUu auf-

aben ıhn veranlaßt, den Bischofssitz 1m Jahre 1160gebauten Stadt Lubeck verlegen2mıiıt Genehmigung Heinrichs des Lowen ach
Im Zusammenhang damıt steht dıe Begründung der Domkirche,
für die Heinrich der Lowe bst den Platz bestimmt und die
mıt den Rechten eıner „Hauptkirche” für das wagrische
Missionsgebiet versehen hatte IDie Lubecker Kirche erhalt zwolf
Geistliche und eıinen Propsten, denen bestimmte Pfruüunden VCI1I-

lıehen werden. Außerdem wird daselbst dıe Staätte für eın Kloster
errichtet, das sowohl durch Heinrich den Löwen wWw1e durch Bischof
Gerold mıt festen Einnahmen durch Grundbesıitz ausgestattet ist
Zum ersten Propsten wurde der Lubecker Priester Ethelo oder
Athelo ernannt, der durch se1ine Geistesgegenwart einen slavı-
schen Überfall auf Lübeck abgewehrt 30

Helmold, Cap 84, 161 Gerold Furst Pribislav bei der Zus11-

kunft VO  — 1156 Quod princıpes nostrı hactenus abusı sunt gente vestra, 110  — est

mırandum : 110  — nNnım multum delınquere arbıtrantur 1ın ydolatrıs et 1ın h1ıs quı
sunt sıne deo (ib

27 Helmold, CaAaD 8 9 159 Vidimus SAaCTas qUETCUS, qQquaCl dıcatae uerant deo
terrae ıllıus Proven, quas Albiebat atrıum et P accuratıor lıgnıs constructa.

Helmold, Cap 5 9 103
Helmold, Ca  D 9 9 175
Helmold, Cap 90, 175 Eit designavıt dux locum, In quO undarı de-

beret oratorıum ın titulum matrıcularıs ecclesiae, et claustrales, et sta-
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Zu den Kirchengründungen VO  $ Gerold gehört der Aufbau VONeumünster un seinem Kloster. Fortan führt dıeser Ort den ochheute gebräuchlichen Namen Stelle des ursprungliıchen Falderaoder Wippenthorp. Auf die Tätigkeit VO  w} Gerold geht der Bau
VOo  —_ Kirchen 1in Düsel, Lütjenburg un Ratekau zuruück. In ()lden-
burg selbst, Gerold einen Aaus Faldera berufenen Missionar
Namens Bruno eingesetzt hatte errichtete Stelle der altenHolzkirche eiıne Johannes dem Täufer geweıihte Kirche uch das
VO Grafen Adolf VO  } Schauenburg als Burg wiederaufgebautePlön wurde VO  — Gerold mıiıt einer eigenen Kırche versehen. Ebensohat in Eutin dıe Stadt un den Markt gegrundet un sıch da-
selbst e1n Haus gebaut. Er ahm häufig seıne Residenz 1n Kutın,das ihm auf Grund einer Anordnung durch Heinrich den Löwen
VO  x raf Adolf VO  b Schauenburg neben Gamale Eutiner Seeun mıt ZWwEeI weıteren Dortern Bosau als Besitz des Bıstumsüberlassen worden war 91 Die Missionierung der Slaven unterGerold machte langsame, aber sichere Fortschritte, WOZUu VOT allenDingen auch die Festigung der kirchlichen Organisation beige-iragen hat S1e ist, WECeNnNn auch zeıtweilig durch die Erhebungen dersiavıschen Bevölkerung unterbrochen, doch test gegrundet un!
VO  —_ Dauer SCWESECN. and in and mıiıt iıhr gıing die eCue Besied-
lung des Landes, das durch den Abzug der slavischen Bevölkerungfrei geworden War un: 1n das, gerufen VOo raf Adolf II VO  —
Schauenburg, Sachsen, Westfalen, Friesen un Holländer als Sied-ler nachrückten 32

Der Chronist weılß VO  — einer schweren Erkrankung Geroldsberichten, dıe ihn Anfang des Jahres 1163 ZU ersten Male InLübeck befallen hatte Gerold erbat VO  w Gott, och solange lebendürfen, bıs dıe Einweihung des Gotteshauses 1n Lübeck erfolgtun die Sicherung des Klerus dieser Kirche vollendet se1 93Schließlich konnte die Weihe der Domkirche 1mM Juli 1163 Dfinden An ihr nahmen Herzog Heinrich der Löwe un EirzbischofHartwig VO  — Hamburg-Bremen teil, der diesem Ziwecke nachWagrien gereıst Wa  $ Er erfüllte nıcht die letzte Bitte Gerolds,ıhm das VO seinem Vorgänger Vicelin begründete Kloster VO  —Faldera wıieder unterstellen Gerold wurde mıt leeren Verspre-
uerunt illic prebendas duodecim clerıcorum canonıce viventium. Ca II7 über die Abwehr eines Überfalls des Obotritenfürsten Niklot auf Lübeckdurch den Kleriker Athelo, W1eE hier hei

Zu Neumünster: Helmold, Cap 9 9 184
Maschke, 07

Helmold, Cap. 9  9 155 Oravitque deum, ut differretur e1 viıta,dedicaritur oratorıum Lubicense, ei clerus recenter adunatus convalesceret instatu SUo
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chungen VO  - Hartwig hingehalten, der dieses Kloster unter seiner
eigenen Hoheit halten wollte 34

Als nach der Einweihung de Domes sich Gerolds Krankheıt
wieder ankündıgte und das Nachlassen seıner Kräfte bemerkte,

Visitationsreise durch Wagrıen. Wır erfah-begab sıch auf eın
TeCIHN noch, w1e auf dieser Reise 1n Plön den ublich gewordenen
Sonntagsmarkt untersagen mußte Zur eıt der 6CSSC hatten sıch
dort, wWw1e Helmold 1n seiıner Slavenchronik berichtet 39 die Bauern
der Umgebung eingefunden, VOLr den Kirchenbesuchern ıhre
Waren verkaufen. Gerold rugte miıt PEgischen Worten diese
Entweihung des Sonntags ZUTFC Zeit des Gottesdienstes und unter-

Marktes. Von Plön Aaus bereıistesagte die weıtere Abhaltung des
weiıter seinen Sprengel, bıs zuletzt ach Lütjenburg kam

Hier, meldet der Chronist d6 brach nach der morgendlichen
Messe 1mM Gotteshaus Die Kräfte hatten iıhn plötzliıch
verlassen. Er wurde 1n das bischöfliche Haus VO  — Bosau gebracht.
Eın Jangeres Krankenlager folgte. An seinem Krankenlager weıl-
ten oftmals dıe Geistlichen Aaus Luübeck un der Umgebung. Hel-
old bemerkt, dafß Gerold bıs seinen JTodestag nıemals die
Messe versaumt habe ıs sSE€1 ıhm auch n]ıemals eın Kleriker begeg-
NEL. „der 1mM Gottesdienst größere UÜbung un Taätigkeit bewilesen.

Frühmesse häufiger mitgewirkt un1im Psalmensingen un 1n der
größere ute C die Geistlıchkeit“ gezeigt hatte als Gerold 37

Den se1ın Krankenlager Umstehenden gab eine Auslegung
des Psalmwortes J freue mich dessen, W as M1r gesagt ist,
dafß WIT 1ın das Haus des Herrn gehen werden“ (Psalm 122 ö8
Wenn 65 Helmaold auch nıcht ausdrücklich Sagt, wird INa doch
der Auslegung gerad dieses Wortes 1m Angesicht des Todes ent-

Gerold selbst ZU ode stand Wir dürfennehmen dürfen, w1e
vermuten, da{fß seıinen Tod als den Weg ZU „Hause des Herrn“
angesehen hat, dafß S61 miıt ıhm 1in die himmlische, dıe

ßte, enn dıe Kirche ist dastriıumphierende Kirche versetzt
Haus des Herrn.

Diese Ausrichtung des Denkens auf das Jenseıts annn INa  —$ auch
noch Aaus einer anderen Außerung VOon ıhm heraushoren. Die

34  34 Helmold, Cap 94, 186 Commonıitus autem ar&iepiscopus‚ ut Novum-
monasteriıum daret Lubicensi1 ep1sCOpPO, NO  - acquieviıt.

35 Helmold, Cap 9 $ 1586
Helmold, cap. 95, 156 Expletisque divinis . misteriis, quası peracto

nego0c10, virıbus Corporı1s cepıt repente destitu1 perlatusque Bozove multıs diebus
lecto decubuıit.

Helmold, cap. 95, 1586 Fateor 110 mem1n1sse vidisse VITUmM magıs
exercıtatum ın divıno officio, frequentiorem ın psalmodıa et vıigılıa matutına,
benıgniorem clero

Helmold, Cap g 9 187
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Geistlichen, dıe se1ın Krankenlager umstanden, unter iıhnen der
Dekan (Odo VO  —_ Lubeck und der Propst Ludolf VO degebergSOow1e die Kanoniker VO beıden Stiftungen, wuünschten ıhm eıne
Verlängerung se1nes Lebens. Gerold gab ıhnen ZUT Antwort: N A
1U wunscht iıhr MIr, DBrüder, W as unnutz ist ” Wenn ich auch noch

lange lebe, der Tod wırd MI1r doch immer bevorstehen. Magdoch 1Ur jetzt gleich geschehen, Was doch einmal geschehen mufß
Es ist besser, uüberwunden haben, dem entgehen doch keinem
vergonnt ist Helmold bemerkt diesem Wort 59 dafß diese re1-
heit des Geistes jede Furcht VOT dem ode überwunden habe Wır
werden ruüuckblickend auf das Wirken dieses Mannes dürfen,
dafß se1ın Glaube nıcht NUr dıie Furcht VOT dem ode gebannt,
sondern auch die Furcht VOT den Menschen, VOT den Heıiden und
ihren Grausamkeiten überwunden hatte

Gerold starb 13. August 1165 als der Tag anbrach un:
das Dunkel der Nacht verschwand“”, WI1e se1ın Schuüler Helmold
berichtet 40 Seine Leiche wurde nach Luüubeck überführt und 1n der
Vvon ıhm begründeten Domkirche beigesetzt. Bei der NachfolgeGerolds zeıgten sıch dieselben Schwierigkeiten, die schon die Er-
NCNNUNS dieses ersten Lübecker Bischofs umgeben hatten. Heinrich
der Lowe machte VO dem ıhm zustehenden echt der Investitur
Gebrauch und ernannte Gerolds Bruder Konrad, Abt des Zaister-
zienserklosters Riddagshausen bei Braunschweig, den
Willen des Erzbischofs Hartwig un der Lübecker Bürgerschalft,
der I das Präsentationsrecht zugestanden hatte, SAr Nachfolger
Gerolds 41 Die Liste des Bistums Lubeck ist VO  } Gerold bıs
ZU Jahre 1535 lückenlos 4 Eıs gibt somıt eıne VO  —; diesem ersten
Lübecker Bischof bıs ın die Tage der Reformation reichende Nach-
folge 1m Bischofsamt In der Lübecker Kirche, die damıiıt unter den
evangelischen Kirchen des Nordens, die Aaus den katholischen Kir-
chen des Miıttelalters hervorgegangen sınd, einen besonderen
Platz hinsichtlich der Sukzession 1m Bischofsamt beanspruchendar

Helmold, cap 187 Qui CUu lecto egrotantıs apposıtı optaren e1
dilacıonem vıtae, 1pse respondiıt: ‚Quid precamını mich!], fratres, quod inutıle
est? Quantumcumqaue Supervı1vam, INOTS SCMDECET restat. Ilam 11UIN1C utı1que tiat
quod quandoque uturum est. Melıius est eVICISSE quod effugere nem1n1ı 1cıtum
est lıbertatem spırıtus PaVvore mortis ımperterrıtam!

Helmold, Cap 95, IT Sacramentis salutarıbus communıtus illucescente
die Cu tenebriıs noctıs corruptibiılem Carnıs sarcınam deposuıit.

41 Helmold. CapD 97, 190
A. Hauck ın Realencyklopädie tür prot. Theologie un Kırche,Aufl., AU. 67
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z  } Bischof Gerold un seine ’ Zeit 17

Wenn dıe Gestalt des ersten Lübecker Bischof{fs heute mıt
aller Deutlichkeit VOTL uns steht, wenn WITr auf iıhn als Miss1ıonar
und als den VO  - tiefer Liebe seinem Amt durchdrungenen
Hırten zurückblicken, können WIT ıh doch auch nıcht losgelöst
VO  —_ se1iner eıt sehen. Wır sagten schon, daß se1n Wirken durch
den Streit dıe Investitur der Bischöfe zwischen Papst undVE VE AA UD
König, zwischen dem Erzbischof Hartwıg VON Hamburg-Bremen
un Herzog Heinrich dem Löwen bestimmt SEWESCH ıst Gerold
selbst hat sich dem echt gebeugt un dıe Investitur Aaus der Hand
Heinrichs des Lowen empfangen, reilich zugleich S1€e auch als
eiıne tiefe Demütigung empfunden, als 1m Jahre 1160 erneut
mıt den Bischöfen VO  — Ratzeburg und Schwerin-Mecklenburg, die
Heinrich NCUu ernannt hatte, se1n Bistum Aaus seıner Hand ent-

gegennehme mußlte 42 Er WAar eın Mann, der zutiefst VO  — der
Eigenstandıgkeit des iırchlichen Rechtes gegenüber dem elt-

der dıe Aufrichtung un FErhal-lıchen durchdrungen WAarl

Lung des ırchlichen Rechtes 1m Rahmen der gegebenen Verhäalt-
nısse gekämpit hat Eıs te eiıne lange kirchliche Entwicklung
urchlauten un c5 {Sten viele ÖOpfer VO seiıten der Kirche un
des Staates gebracht werden, ehe INn  —; der Einsicht gelangte,
da{fß x eın dem Wesen der Kirche gemäßes echt g1bt, das nıcht
LU dıe Funktion hat, iıhr ıinneres Leben ordnen un VO dem
des Staates abzugrenzen, sondern das der Sicherung iıhrer ureigen-
sten Aufgabe, der Darbıetung des Evangelıums un der MEr
gegenwartıgung des Heilsgeschehens, der legıtimen Ausrichtung
iıhres Gottesdienstes mıiıt dem Ort der Predigt un: der Feijer
der Kuchariıstıe als des heiligen Mahles, mıt dem Diıienst des (Ge-
betes und iın der Einlösung der Liebe als den 1in der Welt auf-
gerichteten Zeıiıchen für den erhöhten Herrn dienen hat

Die Kämpfe, dıe der erste Bischof VO  - Lübeck dıe Mäachte
seiner Zeıt durchzustehen hatte, lehren uns, dafß dıe Kirche
allen Zeiten darauf bedacht se1n mulßß, dem Staate und dem Kaiser

geben, W as des Kailisers ist, aber ott zute1l werden lassen,
W dAsSs Gottes ist, enn dıe Herrschaft Gottes und se1ine Urdnung
gehen ber jede vergängliche weltliche Urdnung un ber jedes
wandelbare menschliche echt Mögen deshalb sich heute dıe elt-
lıchen Verhältnisse geandert haben, unter denen die Kirche VO  —

Lubeck steht, soll S1€e doch auch 1n einer Welt iıhrem eigen-
sten Werke, dem S1e VOIN Bischof Gerold 1n Lüubeck aufgerichtet
worden ist, treu bleiben, namlich dıe Statte abzugeben, da der

Im Jahre 1160 wurden auch die dreı Bistumer dem wiederhergestellten
Hamburger Domkapıtel untergeordnet, vgl dazu Pauls, 0 9 153
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erhohte Herr heute se1ın Heilswirken der Welt und in der Welt
ausubt. Da S1E dieser iıhrer Aufgabe nachkommen annn un sıch
Iso als Kıiırche Christi, als das Haus des Herrn, als das olk Gottes
heute bewährt, azu bedarf S1Ee eınes eigenen, VO  - diıesen ıhren
Aufgaben her qualifnzierten Rechtes.

Wenn INnd  - den Blick auf die eıt Gerolds richtet, ist noch
eiıne andere Erscheinung, die INa dabei besonders 1NSs Auge
fassen hat Wie CS ja immer 1n der Geschichte der Kırche der Fall
ist, wırd das Missionsgebiet NUr mittelbar VO  — den theologischen
Strömungen berührt, die einer estimmten K,poche herrschend
sınd. Auch INn theologischer Hinsicht steht Gerold Ende einer
E,poche und Beginn einerr dıe durch den Übergang VO  —
der Frühscholastik 1n die Hochscholastik bezeichnet ist Noch fehlen
dıe großen Meister theologischer Arbeiıt, W1€E S1e dıe Hochscholastik
1n Albert dem Großen, 1n Alexander VO  - Hales, in Heinrich VO  —$
ent und 1 homas VO Aquın hervorgebracht hat  9 noch steht dıe
eıt 1ınier den Nachwirkungen der frühscholastischen Theologie,
W1€e S1Ee Anselm VON Canterbury un Petrus Abaelardus vertretien
haben Eıs ist eıne ebenfalls bedeutsame un für unseIe eıt wıch-
tıge Epoche, dıe iıhre Eiıgenart darın hat, dafß Zzwel verschiedene
Arten, J heologıe treiben, sıch ın den Häuptern der Frühschola-
st1k einander gegenüberstehen.

Anselm VO Canterbury reprasentiert jene Strömung 1in der
T heologie, welche das überlieferte kirchliche Dogma als eın (Sanzes
versteht un: dessen sinnvollen Zusammenhang erweısen be-
uht ıst So 111 Anselm 1N gläubıgem Katiıonalısmus sola ratı-
ON den vernunttvollen Charakter der kirchlichen Lehre VO  - der
Menschwerdung Gottes dartun, dıe nach iıhrer „Notwendigkeıit”
erwıesen wird, weiıl LLUT der Gottmensch hat tun können, WOZU der
Mensch verpflichtet, aber LU ott selbst 1N der Lage WAaTr, namlıch
dıe verletzte Ehre Gottes durch se1ıne Satisfaktion, Iso durch das
ÖOpfer selner selbst, wiederherzustellen. „Ciredo, ut intelliıgam”
heilßt das Programm dieser Theologie. An ihrem Anfang steht der
Glaube das Gegebene, die überlieferte Kirchenlehre,
welche die ratıo bearbeitet, S1e sıch 1mM Verstehen anzue1g-
NCIN 4

Eıne Sanz andere Art, Theologie treıben, trıtt u1ls iın Petrus
Abaelardus Kr fFaßt das Dogma nıcht als eıne Einheit,
sondern als eine Summe VO  e sıch widersprechenden einzelnen
Lehren auf Es ist deshalb dıe kritische Aufgabe der J1 heologie,
dıe 1n der Überlieferung lıegenden Gegensätze einander Uu-

Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, 1L, Aufl., 1930, 158
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I die Autoriıtaten abzustufen un: schließlich eiıner kr1-gleiche
tischen Bearbeitung der einzelnen Dogmen kommen. Nur das
kritisch Bearbeıtete und Gesicherte ann nach Meinung diıeser
Theologıe Gegenstand des Glaubens se1IN. SO wird 1er gerade
die Von Anselm begründete Lehre VO  - der Satisfaktion VerwOI-

fen Ihr wiıird die Meinung entgegengestellt, dafß Kreuze Christiı
Gottes Liebe offenbar geworden ist, dıe den Menschen ZAUE Gegen-
lıebe veranlaklit. Hier ist dıe ımıtatıo Christı das eigentliche 1e1
des Öpfers, das Christus vollbracht hat, dıe WIT auf uns nehmen
mussen, ıhr nachzuleben 45

ber neben Anselm und Abaelardus ıst 1ın Bernhard VO  } C'lair-
AduxX eıne weıtere Art, Theologıe treiben und sıch dıe (GGeheim-
nısse des Glaubens persönlıch anzueıgnen, 1n Erscheinung getreten.
Im Mittelpunkt der Frömmigkeıt ernhards VO ('laırvaux steht
der Mensch Jesus, wWw1e sıch uns als ınd ıin der Krıppe und als
der Erlöser Kreuz zeıgt ıcht den Logos denkt Bernhard,
der iın seiner Menschwerdung Endliches un!' Unendliches VCI-

bindet, sondern den Menschen Jesus, dessen Armut, dessen
Demut und dessen Leiden Herz ergreifen. So hat Bernhard
den alten Gedanken VO  — der Königsherrschaft Christiı verinner-
icht Christus ist der König, der durch dıe Betrachtung seıner
Menschlichkeit in unseTeC Herzen einzieht un S1Ce beherrscht. So
wırd der Mensch durch dıe Lebensgemeinschaft mıiıt Jesus, dem

Kreuz, durch dıe An-ind in der Krıppe un: dem Erlos
betung des Hauptes voll lut un unden auch der Wirklichkeit
Gottes inne. Es gıilt, iın der Demut, in der Buße, in (Geduld un
Gehorsam, ıIn allen Werken der Liebe Christus nachzuahmen,

den menschlichen Wiıllen durch den göttlichen überformen
lassen 46

Man wWwIrd ın dem Wirken des Bischofs Gerold, in seıner Pre-
dıgt, in se1n Missionstätigkeıit, ın seıner ausgleichenden Liebe
un Gerechtigkeit, 1ın dem Geist der Demut und in der erwirk-
lıchung des asketischen eals unschwer erkennen können, daß
diese TrTe1 Repräsentanten der frühscholastischen Theologıe auch

narischen un kirchlich aufbauendenin seiner vorwiegend mM1SS10
Arbeit ıhren Niederschlag efunden haben Zweiftellos steht
Bernhard VO  - Cilairveaux innerlich näachsten; enn wollte in
das Zisterzienserkloster Riddagshausen, dem se1ın Bruder als Abt
vorstand, eintreten, ehe ın das Bischofsamt beruten wurde,

Seeberg, O’ 1534 ff
deeberg, O x 166 f und 270 ff
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dafß INa  — vermuten darf, dafß gerade VO Geiste bernhardıi-
nıscher Frömmigkeit besonders angerührt War 47

Im Grunde stehen Ss1 jeder eıt diese Arten VO  — Theologie
gegenüber. Sie sınd auch heute in QHSCIGT theologischen Welt VOI-
handen. Für die einen ist die überlieterte kırchliche Lehre eıne
Einheit, die nach ihrem inneren ınn entwickeln und der
eıt nahezubringen ist Für die andern ist S1€e 1U soweıt gultig,
als S1e kritisch bearbeitet ist un VOT der Kritik standhalten annn
Für die dritten ist S1e die unmıiıttelbare Erfahrung, die ott selber
in den Herzen wirkt, die ihren Blick auf das Kreuz Jesu richten
und Kreuze Jesu das Nein Gottes ZU alten Menschen un
das Ja ZzZu Menschen vernehmen. Auch die heutige SC-
schichtliche Betrachtung 111 nıcht LUT Vergangenes un: Ge-
esenes erinnern, sondern umnsern Blick auf das Kreuz Jesu richten,
das Gerold als Missionar und Bischof ber unserm and un in
diıeser Stadt aufgerichtet hat un welches als das Kreuz der Ver-
söhnung und der Erlösung der suündıgen Menschen auch das Ze1-
chen der alles überwindenden göttlıchen Liebe ist

Wenn also die evangelıschen un die katholischen Kirchen-
gemeinden VO  - Lubeck heutigen Tage des ersten Bischofs VO
Lübeck gedenken, ann mu uns die historische Betrachtung seıner
Gestalt un: seiner eıt 1n diesem Sinne ansprechen. Sie weıst
gleichsam ber sich selbst hinaus auf das Kreuz, in dessen Dien-
sten Gerold gewirkt hat, in den S1E uns ber uch heute ruft Man
wırd Cc5 verstehen, Wenn eın solches Wort gerade VO  > evangeli-
schen un katholischen Christen In Lübeck ausgesprochen wird.
Lübeck bildet 1n Deutschland eıne einzıgartıge Enklave für die
Verbindung evangelıscher und katholischer Christen 1m Glauben.
Hier haben katholische un evangelische Geistliche 1ın echter Bru-
derschaft und 1n der Verbundenheit 1n der Liebe ZU Kreuze Jesu
gegenüber der Diktatur des Dritten Reiches das Zeugnis ihres
Glaubens abgelegt. In Lübeck hat 6S die (Gemeinsamkeit des Mar-
tyrıums gegeben, als ein erstes euchtendes Zeichen der 1m lau-
ben begründeten Einheit der getrennten Kirchen.

Als eın weıteres Zeichen dafür wollen WIT auch dıe heutigeFeierstunde ansehen, mıt der sıch die evangelıschen un: katho-
lischen Gremeinden der S1e begründenden gemeinsamen (ze-
schichte bekennen. Viele Fehldeutungen un Milsverständnisse,
dıe bisher für das konfessioneile Verhältnis belastend SCWESCH
sınd, werden miıt diesem Zeugni1s VO  - selbst hinfällig. An ıhre

47 Das Kloster Riıddagshausen, SCHT. 1145, gehörte eıner anzen Famiılıie
VOo  — Zisterzienserklöstern, dıe 1m Jahrhundert VO Kloster Altenkamp AaUuUs
ın Mitteldeutschland gegründet worden N, vgl Hauck, Kirchengeschichte
Deutschlands, I 341
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Stelle ber trıtt heute das Bekenntnıiıs, daß dıe christliche (Ge-
schichte dıe Geschichte des Herrn als die seiner Diener un se1nes
Volkes in der Welt ist. Ihr Zeugnis ist nıemals eın solches, das S1e
in Eigenmächtigkeit abgeben; S1e welsen damıt auf den Herrn hın,
dem Ss1e heute, 1eTr un jetzt, sich ZU Dienste ergeben haben,
ıh unsereI eıt nahezubrıingen, dıe Vergangenheıt iın lebens-
volle Gegenwart verwandeln un gegenüber dem Neın des
Unglaubens das Ja des Glaubens aufzurichten.


